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von HERBERT WAGNER (Bentheim) 

l. "Deutschland brennt" - oder: im 

schaftlieber Realität nicht ausgewidwn werden 

Migra-

darf 

Rostock und Mölln sind zum verorteten Fanal für eine Demokra­

tie geworden: "Deutschland brennt". so scheint es, ausländi­

schen Behinderten) offener Haß entgegen, werden gewalttätige 

Aktionen verübt Brandanschläge und und Bei­

fallklatschen stehen synonym für einen wieder auflebenden, schon vergessen 

geglaubten Rechtsradikalismus (vgl. SCHEUG-I I SCHEUCH Die Si-

tuation ist 

zählt die wer die Aktionen? Die Statistik des Grauensl muß neu 

bilanziert werden: Erst langsam, viel zu sich Widerstand zu 

"0 '"""~~ Demokraten sich einer 'wehrhaften' Demokratie zu erinnern. 

voran: Hundertlausende in München und bilden 
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lichterumflutete Menschenketten gegen Ausländerhaß und Neo-Faschismus. Be-
eindruckende Signale, die Mut machen und 

Andererseits: Unübersehbar sind die gesellschaftlichen Probleme. Eine langan­

dauernde politische Debatte über die Änderung des Asylrechts, hunderttausend·· 

facher Zustrom von Asylbewerbern, Bürgerkriegsf!üchllingen, Aus- und Über­

siedlern, eine sich dramatisch verschärfende Wohnungsnot in Ballungsgebieten, 

der Zusammenbruch ganzer Firmenimperien in Ostdeutschland, das An­

steigen der Arbeitslosenzahlen, eine beginnende ökonomische Konjunkturflaute, 
Sozialabbau usw. Nur vor diesem Hintergrund wird erklärbar, warum der 

Rechtsradikalismus auf so fruchtbaren Boden fällt. Sicherlich schwimmen auf 

der "neuen deutschen Welle" Elemente des Jugendprotests mit, nur, eliminieren 

kann man solche Faktoren von denen der politisch gewollten Instrumenta!isie­

rung Jugendlicher nicht. Schließlich handelt es sich um einen offen ausgetrage­

nen Kampf zwischen den 'Verlierern' in Arbeitsmarkt und Schule2: In einer auf 

Leistung angelegten 'Eilenbogengesellschaft' ist aus Sicht Randständiger 'kein 

Platz' mehr für 'neue Konkurrenten' aus dem Ausland. 

Angesichts solcher Entwicklungen darf im Geographieunterricht der gesell­

schaftlichen Realität hierzulande nicht ausgewichen werden. Nicht nur, daß der 

Treueeid beamteter Lehrkräfte das Einstehen für die Verfassung B. Diskrimi-

nierungsverbot, Unverletzlichkeitsgebot) herausfordert. Auch die 

nachwachsende Generation hat einen Anspruch darauf, sich mit der sie umge­

benden gesellschaftlichen Situation aktuell und kritisch auseinandersetzen zu 

können. Wenn im Geographieunterricht zukünftiges Verhalten teilweise theore­

tisch vorgeprobt und begrenzt "Raumverhal!enskompetenz" (KÖCK) vennittelt 

werden soll, darf - so müßte eine selbstverständliche Forderung lauten - nicht 

weggesehen und verschwiegen, vertuscht und verharmlost werden3 . Gerade die 

immerwährend um Akzeptanz ihres Schulfaches bemühte, weltweil tätige Geo­

graphie muß sich der aktuellen gesellschaftlichen Herausforderung stellen, wenn 

sie glaubhaft bleiben will. Da reicht es nicht, physio- und wirtschaftsgeographi­

sche Forschung an den "Grenzen der Ökumene" (HAMBLOCH) und alleinige 

wenn die politische Brisanz in der 

Region, vor der eigenen Haustür ist Das ist 

wie so oft -wieder einmal gefordert. Insofern kommt das einer vermeintlichen 

politischen Neutralität Nichtthematisierenkönnen oder -wollen ei-
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nem Ausweichen und Ablenkungsmanöver gleich. Wenigstens ein, zwei, drei 
aktuelle Unterrichtsstunden sollten zu erübrigen sein. 

Natürlich sind die Schwierigkeiten bekannt, insbesondere in Haupt- und Sonder­

schulen die Themen Asyl, Neo-Faschismus etc. unterrichtlich zu behandeln. 

Hier treffen unter Umständen Subkulturen aufeinander, wenn die bürgerlich-li­

berale Haltung der Lehrkraft auf Abwehr und Verständnislosigkeit bei ihrer Kli­

entel trifft, die wesentlich von Elterneinstellungen und Stammtischgemurmel 

vorgeprägt ist. An keiner anderen Schulart ist der Ausländeranteil so hoch4, 

ballen sich in den Schulklassen die ethnischen Probleme so deut!ich5, daß dies 

nicht als Chance begriffen werden kann. Warum nicht die inhaltliche Konfron­

tation suchen, die das Aufeinanderprallen so unterschiedlicher Kulturen hervor­

bringt? Um der Möglichkeit willen, differenzierter denken, handeln und besser 

Ursache und Wirkung auseinanderhalten zu lernen, ist ein 'Kulturschock' durch 

die mittelschichtorientierten Denk- und Verhaltensweisen der Lehrkraft ange­
bracht. 

Bleibt man hingegen ausschließlich beim topographischen I Iänderkundlichen 

"Fliegenbeinzählen" stehen6, nur weil zum Beispiel der vor ein paar Jahren auf­

gestellte Stoffverteilungsplan das Thema nicht berücksichtigt, ergeben sich 

Konsequenzen für die Schulgeographie. Der Bedeutungsverlust würde sich ver­

stärken, wenn Lehrerl-innen nicht imstande wären, aus der Stoffülle die znr Zeit 

"richtige" didaktische Auswahl vorzunehmen?. Dies setzt eine sensiblisierte 

Problemwahrnehmung voraus, an der es vielleicht mangelt. Daher ist DAUM 

zuzustimmen8: "Entweder wird Schluß gemacht mit dieserart Verbiederung und 

Deformierung der Welt oder die Glaubwürdigkeit der Geographen geht vollends 

verloren! Die umwälzenden Veränderungen der Welt in den letzten Monaten 

und Jahren fordern unbedingt dazu heraus, auch den Blick auf diese Welt zu 
verändern. Mehraufbrechen statt zudecken!" 

2, "Zuwanderungsdruck" - eine Umschreibung auf dem paradigmati­
schen Prüfstand 

So kommen Geographielehrerl-innen nicht umhin, aufgrund der A~ylproblema­

tik ihre Stoffauswahl und Unterrichtsthematik den aktuellen Erfordernissen an­

zupassen. Ohne den von HARD angesprochenen Konformismusvorwurf fürch-
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ten zu müssen, ist diesmal wirklich Die 

Frage ist nicht, ob sich eine Lehrkraft konformistisch verhält, sondern wem sie 

nachfolgt. Ein Abweichen vom Lehrplan ist für Schulgeographen 

schon deshalb relevant, weil es an die Substanz des demokratischen Rechts­

staates geht. Für die Geographie (-didaktik) gehört neben dem Aufgreifen zeit­

lich aktueller Themen dazu, wie diese aufgearbeitet OSSENBRÜGGE 

1983) und vermittelt werden. Lehrkräfte müssen sich fragen lassen, wozu sie 

ihre unterrichtlichen Inhalte verwendet sehen wollen und wozu nicht. Demenl-

ist die vorzunehmen SCHMIDT-WULF-

Die Asylproblematik ist hinreichend bekannt. Im Zusammenhang mit der beson­

ders in Ballungszentren hohen Ausländerquote werden Begriffe wie Einwande-

mngsland" oder formuliert (vgL BADE die 

tisch höchst umstritten sind. Während dem 'linken' eher der 

als Ausdruck von Liberalität und Menschenrecht verstandene Zu-

strom von Ausländern zuzuschreiben ist betont das 'rechte' die 

Notwendigkeit durchgreifender administrativer Maßnahmen, um der 'Überfrem­

dung' und dem 'Ausverkauf des Landes Herr zu werden. Zwischen 

diesen (Extrem-) Positionen gibt es eine bunte Vielfalt verschiedener Ansichten 

und Interessenkoalitionen. Dies ist deshalb zu wissen, weil auch Geo-

graphielehrerl-innen haben, die eher der einen oder 

eher der anderen Richtung zuzuordnen sind. Ein Unterrichten unbeeinflußt von 

politischen Gmndhaltungen, nur als geographischer Fakten- und Fachwisscnver-

mittler, erscheint kaum möglich. Solcherlei Konstruktionen 

einem ahistorischen und apolitischen Neutmm entsprechend - sind mehr 

Wunsch denn Wirklichkeit. Ein mag dies verdeutlichen. 

Gusto wird der I die Geographielehrerl-in in der Zunahme 

einerseits die Ursachen für Fluchtbewegungen in der Bun-

Deutschland selbst suchen. Einer die sich, wie 

beschreibt, durch neokoloniale Wirtschaftsinteressen und Han­

an der ökonomischen Ausbeutung der Dritte-Welt-Länder be-

Beamte I Politiker etc. größtenteils selbstverschuldet Probleme, die zur Zuwan­

derung führten, haben mit der Bundesrepublik Deutschland nicht das geringste 

zu tun, gäbe es nicht das internationale Wohlstandsgefälle, das Zuwanderungen 

attraktiv macht und kriminelles Verhalten Mehrfach-

beantragung) begünstigt. 

Wir merken, daß 'Zuwanderungsdmck' vollkommen unterschiedlich interpretiert 

kann. Vielleicht liegt darin auch das Manko, warum diese Thematik zu­

rückhaltend behandelt wird. Denn wenigstens zwei Haupt-Denkrichtungen sind 

H>L'E>'"~~. Im ersten Fall erscheint der Industriestaat Bundesrepublik Deutschland 

als Teil einer komplex verflochtenen Weltökonomie, die ihren Reichtum auf die 

anderer Länder gründet und damit 

wirtschaftliche und soziale Disparitäten hervorbringt und verschärft. Im zweiten 

Fall geht die Bundesrepublik Deutschland international zwar vielfältige Han­

delsbeziehungen ein; entscheidend ist jedoch, daß diese Beziehungen zwischen 

per definitionem gleichstarken unabhängigen Partnern erfolgen und keine Aus­

beutungsverhältnisse existieren. Im liberalen Warenverkehr haben es die Part­

nerländer getreu der Maxime "Angebot und regeln den Preis" in der 

Hand, höhere Gewinne mit ihren Produkten zu erzielen und damit Entwick­

lungsdisparitäten abzubauen. 

Die beiden angeführten Positionen besitzen zwar viele Schattiemngen, sie sym­

bolisieren jedoch darüber hinaus, wie objektiv bestehender 'Zuwandemngs­

druck' subjektiv interpretiert werden kann. Folgt der I die Geographielehrerl-in 

eher der 'Fremdschuldthese' oder eher der 'Selbstschuldthese', dem 'Partnerkon-

Werden wirtschaftsgeographische Karten über landwirtschaftliche Pro­

dukte für eine chorologische Beschreibung des selbstverantworteten Landbaus 

der Kleinbauern genutzt oder zum Nachvollziehen eines von international täti­

gen zu verantwortenden weltmarktabhängigen 'Anbaudiktats' 

herangezogen? Sind die bestehenden, objektiv nachweisbaren und kartogra-

ausgearbeiteten Entwicklungsindikatoren tatsächlich Anlaß zur Emigra­

tion I Migration oder dienen sie lediglich als Vorwand, um die erfolgte Zuwan­

und die begehrte Aufnahme im Nachhinein zu legitimieren? Nicht in der 

Beschreibung von 'Zuwanderungsdmck' liegt das Problem, sondern in seiner Er-

viduellnicht in Handlung umgesetzt worden sein11 . 
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3. Lebensorte und Heimaten: Zu1· Topographie von Katastrophen, 

Flucht und Terror 

Welche Beiträge können Schulgeographen mit ihrem ohnehin nur ein- I zwei­

stündigen 'Kurzfach' vermitteln? Sicherlich reicht es nicht aus, in diesen weni­

gen Stunden eine komplexe Analyse der Ursachen von Fluchtbewegungen und 

Ausländerhaß zu versuchen. Oft fehlt auch- man muß es sich nur eingestehen­

das nötige Hintergrundwissen dazu. Gemeinsam mit Fachkollegen und -kalle­

und I oder in Unterrichtsstunden anderer Fächer ist es jedoch möglich, 

~n''7ll"l~<:cn geographische Beiträge zu liefern. Mit ihnen kann man genauer in Er­

wo und aus welchem Anlaß Katastrophen vorkommen, Flucht­

bewegungen ausgelöst werden und Terror existiert. Das weltweite Grauen ist 

nicht einfach so da, es hat Orte, es ist lokalisierbar. 

von der sind die Bedingungen retrospektiv zu 

verfolgen, denen die Emigranten I Migranten ausgesetzt waren und denen die 

Bevölkerung noch ausgesetzt ist. Die Lebensorte und Hei­

maten, Fluchtwege und Herkunftsländer sind zu thematisieren. Es empfiehlt sich 

darüber hinaus, die ursprünglichen Lebensbedingungen mit den neuen Le­

bensorten hier zu vergleichen. Auf diese Weise erhalten wir eine genauere Ta­

von Katastrophen, Flucht und Terror, die die motivationalen Hinter­

gründe für Flucht und die gesellschaftlichen Reaktionen hierzulande aufzuzei­

gen imstande sein kann. 

Schauen wir über den 'Zaun', der Disziplinen üblicherweise umgibt: Es gibt be­

reits eine Fülle geographiedidaktisch interessanter Materialien, die von anderen 

Fachgebieten oder interdisziplinär besetzten Arbeitsgn1ppen vorgelegt worden 

sind. Der Bezug der Schriften und Periodika ist zum Teil kostenlos; teilweise 

sind Klassensätze für die Schülermitarbeit erhältlich. Einige Publikationen wei­

sen einen Raumbezug auf, in anderen findet sich die Darstellung allgemeiner, 

uoer~!;fenenaer Aspekte. Wegen der sich schnell verändernden Situationen sollte 

zusätzlich auf den Einsatz von Grafiken aus Tages- I Wochen­

zeitschriften nicht verzichtet werden. 

Grob eingeteilt, lassen sich 

herauskristallisieren: 

Schwerpunkträume der Berichterstattung 
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Bereits abgelaufene, historische Prozesse: Emigration I Migration vorwie­

gend aus ostdeutschen Gebieten am Ende des Zweiten Weltkrieges und da­

nach (vgl. LEHMANN 1991). 

Sogenannte Gastarbeiterwanderungen aus mediterranen Ländern zum Ende 

der fünfzigerJahreund später. 

Hungerkatastrophen und Kriege im Bereich der Dritte-Welt-Länder, vorwie-

gend Afrika ROTH 1978; UNHCR, 1992). 

Aus- und Übersiedlerproblematik aus osteuropäischen Ländern und asiati­

schen Landesteilen der ehemaligen Sowjetunion (vgl. NOETZEL I KAJ­

TAR 1988; BUNDESZENTRALE ... 1989). 

Weltweites Asylantenproblem mit derzeitigem Schwerpunkt auf wenige ost­

europäische Länder und Darstellungen allgemeiner Lebenssituationen in der 

Bundesrepublik Deutschland (vgl. BUNDESZENTRALE ... 1988, 1992; 

DEUTSCHER GEWERKSCHAFTSBUND 1992; METZLER VERLAG 

1992; SCHMIDT 1992). 

Es fällt auf, daß die Gastarbeiterzuwanderung geographiedidaktisch in ausrei­

chendem Maße aufgearbeitet worden ist, während die Aufarbeitung anderer Mi­

grationsarten erst beginnt. Der Anfang ist, insbesondere mit Heft 78 der Zeit­

schrift "Geographie und Schule" (vgl. SCHMIDT 1992), getan. Nicht auszu­

schließen, daß sieb der Perspektivenwechsel weiter fortsetzt und zu einer Erwei­

terung I Differenzierung des Themenspektrums führt. Da bei der Behandlung 

des Themas vorwiegend Statistiken, Grafiken und Karten über räumliche Aus­

länderverteilungen und Herkunftsgebiete (Quell- und Zielströmungen) einge­

setzt werden (vgl. METZLER VERLAG 1992), ist zu fragen, ob sich der Geo­

graphieunterricht in der Behandlung dieser Ebene erschöpfen darf? 

Will man über die deskriptive Kartographie hinausgeben und Zugänge auch zur 

Erklärung der regional so dispers auftretenden Problematik finden, muß die für 

Schülerl-innen hohe Abstraktionsebene der kartographisch bilanzierenden Mas­

senverteilung zeitweilig verlassen werden. Es bietet sich daher an, auf Materia­

lien zurückzugreifen, die die Aussagefähigkeit der Grafiken und Statistiken un­

terstützen, von kompetenten Personen vor Ort verfaßt worden sind und zum Teil 

biographische Komponenten der Asylsuchenden, Flüchtenden, Aussiedelnden 

enthalten12. Nur so läßt sich die Situation in den ehemaligen Lebensorten und 

alten Heimaten besser begreifen. Der über Statistiken etc. zu vermittelnden 
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struktureBen 

gen. Erst aus 

Ebene ist die personale 

beider aus Wechsel zwi-

sehen ihnen, für das offene Nachvoliziehen der strukturellen Ebene 

Motivationsschübe und Interessenkonstellationen der 

H"<f'-,>'~H<.VH deutlich. 

Natürlich ist eine ausreichende Behandlung des Themas nicht ohne zu 

Lebensorten vorstellbar, sich doch drastische wohn- und 

in die Lebensverhältnisse der direkt Betroffe-

behandeln, sollte nicht vergessen, Schülerl-innen, wo eben 

zu 

Das Erkunden der fremden Lcbensumweltcn, die Exkursion zum Con-

tainerdorf oder zum und das ,",,u.•.•s"""~' 

Hilfsaktionen nach sich ziehen. In 

Seiten der und Lehrerl-innen eine 

sein, wie sie SCHNURER (1986) anfänglich beim Besuch Hildesheimer Rorna-

einer Stigmatisierung der 

Zwar ist feststellbar, daß es immense 

betroffener 

mit den räumlichen 

gibt. Sie ausschließlich der in diesen Gebieten lebenden 

anzulasten, erscheint jedoch vollkommen falsch. Zum einen ist zu 

daß es reisende Gewalttäter 

Großteil solcher Aktionen überregional gesteuert I koordiniert sein. ~""'V"''' 

dend für die unterrichtliche ist hier nicht das 

des Terrors sondern wie die Mehrheit 

er,;chöpit sich zunächst 

"""·~"'""~"V' oder gerade ablaufender Pr.n7•P~,,". 

nur 

"Noit 

lernen? 

inhaltliche .An-

haben wir aus 

Besteht nicht die Gefahr, erst durch die E,vu5 w 1Jw,vua""" 

Krise auf die Problematik hinzuweisen, sie aufzuwerten, 

zu machen und letztlich einem Rassismus I Neo-Faschismus zuzuar-

beiten? Wäre es nicht besser, schweigend bis sich die Probleme 

selbst haben ? Zwar ist die 

sich der 

Tatsächlich ist in der UtszJpilnges(;hJChlte 

rung des 

daß lange vor Einfüh­

rnil den rassistischen NS-

in Fachzeitschriften und Schulbüchern vorhanden warenl5. Der 

'Bruch' vom 30. Januar 1933 war nur als solcher zu erleben. In 

Wirklichkeit war der Höhepunkt einer sich 
kontinuierlich aufbauenden Entwicklung16 

warum die Adaption an nationalsozialistische Themen bereits in 

gut funktionierte. Es ist daß die politi-

schen Präferenzen vereinzelter Geographen bedeutende Rolle gespielt ha-

Damit wird aber noch nicht die breite und schnelle erklärt, mit 

die "innovativen braunen Thesen" 

fanden. 
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Die Professorenschaft nahm zwar ... die Machtergreifung Hitlers zunächst mit 

einiger Reserve auf, und es gab auch nicht allzu viele Dozenten, die offen für 

die Bewegung Partei ergriffen. Aber die meisten schwiegen -von mutigen Aus­

nahmen abgesehen - als die Bücherverbrennungen stattfanden, als Freiheit und 

Internationalität der Wissenschaft immer mehr eingeschränkt wurden und 

stattdessen, wenn es noch harmlos war, provinzielle Enge aufzog" (TRÖGER, 

1986, S. 9). 

Schaut man nur auf die prädestinierten Vertreter der NS-Geographie, so ver­

kürzt man seinen Blick. Die NS-Ideologie konnte sich unter anderem nur des­

halb durchsetzen, weil die breite Masse inaktiv, gleichgültig und tatenlos zusah. 

Vermutlich haben die allermeisten Erdkundelehrer unpolitischen Landschafts­

beschreibungen exotischer Länder, physiogeographischen Themen und I oder 

topographischen Kenntnissen zu einem Zeitpunkt gehuldigt, als die Existenz der 

Weimarer Republik auf des Messers Schneide stand. Dies würde der Auff"~~"m 

führender Historiker entsprechen, daß in der Weimarer Republik sehr viele 

Lehrkräfte politisch dem konservativen und national-liberalen angehörten 

TRÖGER 1986). Ein Weimarer Desaster und einen NS-Staat darf es aber 

nie wieder geben! Hier sind alle demokratischen Lehrkräfte aufgefordert, gegen 

absehbare, verhängnisvolle Entwicklungen zu arbeiten. Ans der Disziplinge­

schichte läßt sich Jemen, daß es die 'schweigende Mehrheit', ein falsch verstan­

denes Demokratieverständnis und heimliche Sympathien mit den neuen Macht­

habern waren, die die faschistischen Strömungen verniedlichten und hochkom­

men ließen. Geographielehrerl-innen heutzutage können im demokratischen 

Rechtsstaat offensiv gegensteuern und auf mehr differenziertes Wissen hinar­

beiten. Die Thematisierung von Asyl- und Ausländerhaß, Flucht und Vertrei­

bung im Geographieunterricht ist ein geeignetes Mittel hierzu. 

Anmerkungen 

1) Das Bundeskriminalamt in seiner dpa -
strierte ausländerfeindliche Straftaten 1991: 
Sprengstoffanschläge 1990: 137, 1991: 546, 1988 
kamen ums Leben. 

2) SHELL-Jugendstudienautor ZINNECKER dazu 
vom 2. 1. 1992, S. 113ff. 

26 

Menschen 

3) Ohne unterstellen zu wollen, daß (bewußt) weggesehen und verschwiegen 
wird: Bislang liegen weitaus mehr religions- und sozialkundliehe als geo­
graphische Materialien vor (vgl. z. B. METZLER VERLAG Liegt es 
da nicht nahe, die curriculare Kompetenz den Unterrichtenden anderer 
Schulfächer (sofern nicht identisch) zuzugestehen und zu hoffen, diese wer­
den sich der Thematik schon annehmen? 

4) Ausländeranteil Bundesrepublik Deutschland (Altländer 1990): Grundschu-
len: 11,6 %; Hauptschulen: 18,5 %; Realschulen: 5,0 %; 
Sonderschulen: 17,7 % (Quelle: BMBW, Grund- und 1991 I 
J 992, S. 74f., Bonn 1991). 

5) Neu eintreffende Asylanten-, Aus- I Übersiedlerkinder etc. werden auch 
ohne deutsche Sprachkenntnisse den Grund- und Hauptschulen 
die eine mühsame und nicht spannungsfreie 'Integration' (ohne zusätzliche 
Berdtstellung von Förderstunden) versuchen sollen. Kinder aus zehn ver­
schiedenen Nationen in einer Schulklasse zu haben, ist keine Seltenheit 
mehr. 

6) Diese Gefahr besteht vor allem schulartspezifisch, wie sich durch eine 
nale empirische Erhebung (vgl. WAGNER 1991) nachweisen ließ. Der 
teil der Geographielehrkräfte ohne Fachfakultas war in und Sonder-
schulen am höchsten, da das Nebenfach 
ausstattung für das Klassenordinariat 

SoSch: 40 % ). "Ginge es dem sclml<Ht>;pezifilsclJen 
iungsverhalten der Fachlehrerinnen, wäre die 
sondern ein in bildungshierarchisch 
immer wichtiger werdendes Zentralparadigma c'~''"'·"'~~F."'fYJLlh>'l<H<·ll 
richts" (vgL ebenda, S. 58). 

7) Zugegeben, Schulgeographen haben "schon immer" und mehr als Vertreter 
anderer Schulfächer über "die Welt da draußen" berichtet, die 
"Welt(erd-)kunde" zu den konstitutiven Elementen der Ob sie 
aber auch Migrationsbewegungen und deren Ursachen 
lien: Transamazonica, Indianerausrottung, 
grundbesitzer gegen Kleinbauern, Düue nur 
im Einzelfall nachzuvollziehen. 

8) DAUM, Egbert: "Probleme und Chancen einer ""''""'r~n.h 
, in: Rundbrief Geographie, H. 11 S. 3-4, 

9) "Der 'Zeitgeist' ... redet den Leuten ein ... daß die Verhältnisse, sie 
rade sind, schließlich so aussehen, als seien sie die Seinssimktur. Die 
tom - Loyalität der Geographen zur 'Sache' oder zum Aufbau Seins hat 
so seine reale Basis in seiner zu den herrschenden 
Verhältnissen". 1970, S. 

Unterrichtsinhalte sind - stärker als in den 'reinen' 
fließend. Durchweg traditionelle Inhalte 
det, wie lange wurde aufrechterhalten 
sie starkem externen 'Dmck' Prh,nLcPlt 

Ansprüche, didaktische ""'"''""L 
und wieder aufkeimende 
didaktischer Epochen festzustellen. 
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"Welt(erd-)kunde" zu den konstitutiven Elementen der Ob sie 
aber auch Migrationsbewegungen und deren Ursachen 
lien: Transamazonica, Indianerausrottung, 
grundbesitzer gegen Kleinbauern, Düue nur 
im Einzelfall nachzuvollziehen. 

8) DAUM, Egbert: "Probleme und Chancen einer ""''""'r~n.h 
, in: Rundbrief Geographie, H. 11 S. 3-4, 

9) "Der 'Zeitgeist' ... redet den Leuten ein ... daß die Verhältnisse, sie 
rade sind, schließlich so aussehen, als seien sie die Seinssimktur. Die 
tom - Loyalität der Geographen zur 'Sache' oder zum Aufbau Seins hat 
so seine reale Basis in seiner zu den herrschenden 
Verhältnissen". 1970, S. 

Unterrichtsinhalte sind - stärker als in den 'reinen' 
fließend. Durchweg traditionelle Inhalte 
det, wie lange wurde aufrechterhalten 
sie starkem externen 'Dmck' Prh,nLcPlt 

Ansprüche, didaktische ""'"''""L 
und wieder aufkeimende 
didaktischer Epochen festzustellen. 
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Unterrichtspraktische Anregungen zum Einsatz einer Computersimulation 

im englischsprachigen Erdkundeunterriebt einer 8. Realschulklasse 

von WOLFGANG BIEDERSTÄDT (Köln) 

Seit dem Schuljahr 1989/90 bzw. 1990191 haben nahezu 30 Realschulen in 

Nordrhein-Westfalen im Rahmen eines Schulversuches einen Zweig 

mit der eingerichtet. Ziel dieses Versuches ist die deutliche 
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Erhöhung der englischsprachigen Kompetenz der Schülerinnen und Schüler vor 

dem Hintergrund des zusammenwachsenden Europas, das einen zunehmenden 

Fremdsprachenbedarf sowohl im alltäglichen als auch beruflichen Rahmen mit 

sich bringen wird bzw. bereits erforderlich macht. Um angesichts solcher Ent­

wicklungen auch Realschüler angemessen auszubilden, sind diese bilingualen 

Züge eingerichtet worden. In den Klassen 516, der Erprobungsstufe, erhalten die 

Kinder zunächst sieben anstelle von fünf Wochenstunden Eng!ischunterricht, 

die in Nordrhein-Westfalen in der Hand einer Lehrkraft liegen. Das erste Jahr 

dient in erster Linie der Förderung der englischsprachigen Grundfertigkeiten, 

während im 6. Schuljahr zusätzlich in steigendem Maße die Schülerinnen und 

Schüler auf den Sachtachunterricht vorbereitet werden. In der Klasse 7 erhalten 

die Schüler des bilingualen Zweiges drei anstelle von zwei Wochenstunden Erd­

kundeunterricht, der- soweit möglich - auf Englisch erteilt wird, der 

unterriebt reduziert sich zu diesem Zeitpunkt auf die für alle üblichen vier Wo­

chenstunden. Im 8. werden das Fach Geschichte und ab Klasse 9 die 

Fächer Politik bzw. Sozialwissenschaften in der 

Der im folgenden skizzenhaft beschriebene Unterrichtsversuch bezieht sich auf 

eine 8. Regel-Realschulklasse im Schuljahr 1990191, die einen 

tierten Englischunterricht gewohnt war. Das bedeutet, daß die '-''iSvL""'~"~ 

weiteres auf bilinguale Klassen, die zweifelsfrei eine höhere 

Kompetenz aufweisen, übertragen werden können. 

In drei Wochenstunden Erdkunde wurden vorwiegend originale coal'."~"''~ 

ehige Unterrichtsmaterialien, Schülerbücher, wie insbesondere 

Atlas, verwendet und der Situation entsprechend 

geren sprachlichen Steilheilsgrades wurden in dieser Klasse Erfahrun-

gen mit solchen englischen Materialien gesammelt, die in Großbritannien für 

slow learners benut:z:t werden. 

Da zum Lehrstoff der Doppeljahrgangsstufe 718 

gehören, bot sich eine auch in englischer Sprache 

derer Weise zum besseren Verständnis der 

jication. Die Software wird herausgegeben von Prof. Schre!lenbrunner im Auf­

trag des Hochschulverbandes für Geographie und ihre Didaktik, 

langen. Bevor die Stimulation selbst zum Einsatz sind im Kon-
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